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Gesellschaftliche
Missstände aufdecken,

nach Lösungensuchen...
Für die Luxemburger

Künstlerin
Vera Weisgerber

erfordert Kunst vor allem
soziale Verantwortung.

CosminPopund
Vera Weisgerber
stellen
gemeinsamim
Casino
Luxemburgaus.
Noch bis zum
21. September.

nen Worten dabei stets drei
Schlüsselwörter: Was? Wie?
Weshalb?
Im Vordergrund steht stets

dieIdee. Sie konkretisiert sich
erst im Laufe der Nachfor-
schungen und besti mmt die
Wahl der Medien: Fotografien,
Videos, Zeichnungen ... Diese
Methode des künstlerischen
Vorgehens war eine Grundre-
gel der Brüsseler Akademie
"Ecole de Recherche graphi-
que". Dort studierte die Künst-
lerin vier Jahrelang. Mitte der
90erJahrekonzentriertesieih-
re Aufmerksamkeit auf die
menschliche Physiognomie.
Bei der Anfertigung vonSkulp-
turen beschäftigte sie sich in-
tensiv mit Beinprothesen als
komplementären Körperteilen
und ihrer sozialen Bedeutung:
Orthopädie, Fabrikation,
Kriegsinvalidität, Pilgerfahrten
nachLourdes...
Dabei faszinieren sie die

vielfältigen Bedeutungsinhalte
eines einzigen Objekts, zudem
reizt es sie, Grenzen zwischen
unterschiedlichen Wissen-
schaftsbereichen zu verwi-
schen, Gegenstände aus ihrem
alltäglichen Kontext zu neh-
menundsiezuverfremden.

ChristianeSchiltz

dem rumänischen Künstler
Cosmin Pop, der Außenwand
ein besonderes Aussehen zu
verleihen. "Nationalismusistin
Cluj−Napoca noch weit verbrei-
tet. Allgegenwärtig ist in der
Öffentlichkeit die Flagge der
Republik. Darüber hinaus sind
Feindschaften aus früheren
Zeiten zum Nachbarland Un-
garn längst nicht überwun-
den", erklärt die Künstlerin.
Die Gestalter setzten also ihre
Erfindungs− und Einfühlungsga-
be ein. Kurzerhand vermisch-
ten sie die Fahnenfarben der
drei Nationen(Luxemburg, Ru-
mänien, Ungarn). Ein großflä-
chiges Raster aus Komplemen-
tärfarben überzieht nun die
Vorderseite des jüdischen Ge-
betshauses "Poale Tedec". Die
ästhetische Aufwertung des
Gebäudes war dabei nicht das
eigentliche Ziel der Aktion.
Vielmehr ging es darum Be-
wusstsein für eine interkultu-
relle Nationalität und Identität
zuschaffen.
Außerdem wollten die

KünstlerInnen im Ort eine far-
benfrohe Spur von Vitalität
hinterlassen. Die Arbeiten hät-
ten zuerst vor allem Verwir-
rung hervorgerufen, berichtet
Vera Weisgerber. Sanierungs-
maßnahmen, die weitgehend
den bauhistorischen Original-
charakter erhalten, habe man
sich eigentlich erwartet. Die
Leute seien trotz allemzufrie-
dengewesen.
Ein Gefühl von weltlicher

Zugehörigkeit vermittle ihnen
letztlich die moderne Wandge-
staltung. Die Mehrheit der ru-
mänischen BürgerInnen kön-
nen sich aufgrund ihrer Ein-
kommenssituation eine Reise
ins Ausland nicht leisten. Aus

Eine gesellschaftskritische
Komponente vermisse er oft-
mals in den Werken einheimi-
scher KünstlerInnen. Gering
sei die Anzahl von Kunstschaf-
fendenimLand, die sich einer
sozialen Herausforderung stel-
le, bedauert der luxemburgi-
sche Kunsthistoriker René
Kockelkorn. Vera Weisgerber
beispielsweise zählefür ihnzu
jenen wenigen, die dieses Wag-
nis eingehen.
Ausgefallen sind die The-

men der 32−Jährigen zweifels-
ohne: Beinprothesen, Demenz-
kranke, Wohnräume, Baupro-
zesse ... Manche BetrachterIn-
nen mögen über ihre Projekte
irritiert seinundsichvielleicht
fragen, was das Dargestellte
mit Kunst zuhabe.
Kunst bedeutet für Vera

Weisgerber nicht ausschließ-
lich die Hervorhebung ästheti-
scher Qualitäten. "Kunst bietet
zudem die Möglichkeit, Dinge
öffentlichzu machen. Somit er-
laubt sie eine andere Formder
Auseinandersetzung." Diese
Funktion von Kunst erscheint
der Künstlerin wesentlicher.
"Überdies erfordert Kunst so-
ziale Verantwortung. Es gilt ge-
sellschaftliche Missstände auf-
zudecken und nach Lösungen
zu suchen." Und da Kunst laut
Vera Weisgerber nicht nur hin-
ter den Türen eines Museums
stattfinde, sei es auch notwen-
dig, außerhalb der Institution
an anderen Orten mit alltägli-
chen Mitteln zu arbeiten und

soziale Belange zu berück-
sichtigen.
Über ein derartiges Projekt,

an demdie Künstlerinvor eini-
gen Monaten teilnahm, infor-
miert derzeit das Casino
Luxembourg – Forum d'Art
Contemporain. Das Konzept
entstandaus einerInitiative bi-
lateralen Austauschs zwischen
den Ländern Luxemburg und
Rumänien. Esführte die Künst-
lerinschließlich nach Transsil-
vanien, in die Stadt Cluj−Napo-
ca. Dort musste sich die Enga-
gierte erst an die bestehenden
Gebräuche und Sitten gewöh-
nen: "Sowohl Arbeitsorganisa-
tion als auch−rhythmus unter-
schieden sich allzu sehr von
den Gewohnheiten daheim. Sie
waren mir zunächst fremd. Es
galt daher Pläne neu zu über-
denken und spontane Ent-
scheidungen zutreffen." Letzt-
lichbot sichder Künstlerindie
Renovierung einer alten Syna-
goge, in deren Gemäuer ein
multikulturelles Zentrum zur
Förderung zeitgenössischer
Kunst seinen Standort hat. Ei-
ne Restaurierung der Fassade
stellten die Verantwortlichen
des Zentrums für die Umset-
zung des bilateralen Projekts
"Re:Location 4", das zurzeit i m
Casino Luxemburg zu sehen
ist, inAussicht.
Ausgehend von der Über-

zeugung, dass unterschiedli-
che Kulturen sich gegenseitig
bereichern, beschließt Vera
Weisgerber gemeinsam mit

finanzieller Not verlassen sie
die Heimat selten. Besonders
KünstlerInnenfehlt es aninter-
nationalenKontakten.
Weisgerber und Cosmin ent-

schieden sich, auf die Herstel-
lung weiterer Kunstobjekte zu
verzichten. Sie teiltenihr Bud-
get sparsamein. Den Rest des
Geldes gabensieanelf rumäni-
sche KünstlerInnen weiter. Je-
ne konnten somit einer Einla-
dung nach Luxemburg folgen.
Die Exponate der Gäste sind
Bestandteil des Projektes
"Re:Location4".

Demenz mit Fortsetzung
Vera Weisgerbers Interesse

gilt ebenfalls marginalen Ge-
sellschaftsgruppen. Ihr Video-
film"Zuerst muss die Seele be-
wegt werden" (2001) themati-
siert Demenz im Dritten Alter.
Das dargestellte Krankenbild
orientiert sich weniger an Defi-
zit und Hilfsbedürftigkeit. Pfle-
geheimpatientInnen rückenim
Filmin Reichweite. Die Indivi-
dualität der Betroffenen soll
für die BetrachterInnen fass-
bar sein. Die Künstlerin beruft
sich auf die Therapiethesen
vonErwin Böhm, setzt sichfür
Entstigmatisierung und Entta-
buisierungvonAlter, Krankheit
und Behinderung ein und
wünscht sich für die Zukunft
einen natürlicheren Umgang
mit alten, kranken oder behin-
derten Menschen innerhalb
der Gesellschaft. Eine Fortset-
zung der Videoarbeit ist
geplant.
Vera Weisgerber sieht sich

selbst als Projektkünstlerin.
Bei der Entwicklung von Kon-
zeptenist für sie vor allemder
Prozess der Recherche wich-
tig. Hilfreichsindihr nacheige-

VERAWEISGERBER

"Kunstfordert"
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